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jungen Pflanzen ſehr gut, und Mitte April ſtand das üppige Pflanzen⸗Tan den mit der Krank 
feld in voller Blüthe. Die inzwiſchen eingetretene Dürre hinderte die unbeweglich ſitzen ſieht, ja ganz kleine Fliegen in Wirklichkeit feſtgeklebt 
Schotenbildung nur unbedeutend, veranlaßte aber zu frühe Reife. Schon findet, wodurch ſelbſt renommirte Naturforſcher zu der Annahme ver⸗ 
Mitte Juni ſtarben die Pflanzen allmälig ab, obſchon der größere Theil leitet zu ſein ſcheinen, daß die Entſtehung des Mutterkornes dem Stiche 
der Schoten noch grün war. Die grünen Taſchen reiften gut nach gewiſſer Inſekten zuzuſchreiben ſei, durch welche Vorausſetzung ſich ein 
und der Ertrag war ein achtfältiger. i amerikaniſcher Naturforſcher verleiten ließ, die Behauptung aufzustellen 
f Erfurter Früherbſe. Handelsgärtner Lorenz in Erfurt brachte und nachweiſen zu wollen, daß man durch den Stich mit einer Rwe 
dieſe Erbſe im Jahre 1852 in den Handel und führte fie ſeitdem als das Mutterkorn auf künſtlichem Wege erzeugen konne, welche Annahme 
„Krone der Erbſen“ in feinem Preiscourant fort, Sie iſt eine etwas | aber noch höchſt problematiſcher Natur ift, Fee 
rankende Staudenerbſe, ſehr zeitig und ungemein ertragreich. 


heit behafteten Aehren mehrere Fliegen feſt und 


Erbſenſorte fortgefegt durch reichen Ertrag ausgezeichnet. durcze an einzelnen ehren dier und da Tropfen hängen, welche 
fe in der Provinz Preußen unter allen Erbſenſorten am meiſten an- e a ie He en en und 
gebaut werde; namentlich in den Niederungen werde fie mit dem größten wag 5 — 3 . ſo wird man das Aeußere dieſer Aehren 
Vortheil cultivirt, wie ſie denn überhaupt mehr für. Marſch⸗ als für 8 ver er gefärbt als bei den gefunden finden und zugleich die 
Oöhedoden zu paſſen ſcheine, da fie auf Ieblerem nur dun 0 fiel thenſpelzen feſt zuſammengeklebt antreffen. Streift man eine ſolche 
Samenwechſel conſtant erhalten werden könne. mehr zwichen wei Singer hindurch, jo wird ſich die Aehre ſelbſt feucht 
. Buchwald in Waldau gab ein Urtheil über dieſe Erbſe dahin ab, ae ” . hefenartigen Geruch haben, welchen die an den 
ER ö daß fir wegen ihrer Eigenschaften auch auf lechten Bodenarten gedeihe engen bängenden Tropfen von ſch geben. 58 | 
Buchsbaumerbſe. Diefelbe ift in der neueren Zeit mehrfach an⸗ ein vorzügliches, von dem Vieh ſehr gern gefteſſenes Stroh, ſehr dünn. | Unterwirſt man das junge Korn einer ſolchen Aehre in ſeinen Spelzen 
gebaut worden. In Proskau erreichte fie eine Höhe von / Meter hülſige, feine, gut kochende Samen liefere und nicht hoch genug ge; Liner ſorgfältigen Unterſuchung, fo ſtellen ſich uns verſchiedene Erſchei⸗ 
und reifte im zweiten Drittel des Juli. Vom Hektar wurden 24 ½ ſchätzt werden könne. Das Korn fei hellgrau und rund, die Stengel naar dar. Während nämlich manche Körner vollfommen geſund und 
Neuſcheffel Körner geerntet. ö würden 1 Meter lang und feien fein und weich. Die Reife falle An⸗ Br ei 98 ſind, 8 andere mit einer ſchleimartigen, zähen 
In Meg’ Bericht heißt es von dieſer Erbſe, daß fie Anfangs Aprilſ fang April. In zweiter Tracht nach Lein habe ſie, gedrillt, von 45 Zei: erzogen, welche fid in lange Fäden ziehen läßt, wobei das 
geſäet und Mitte Juli geerntet worden ſei. Sie hat ſich als ſehr voll: | Liter Ausſaat pro 30 Ar 528 Kilo Körner, 682 Kilo Stroh und . ſchmutzig grün und der innere Theil etwas wäſſerig iſt. 
tragend bewährt und durch Süßigkeit und angenehmen Geſchmack aus⸗ 243 Kilo Spreu gegeben. a 1 77 bei ‚anderen Körnern bemerken wir daß das Oberhäutchen ger 
gezeichnet, verlange aber lockeren, humusreichen, tief bearbeiteten Boden.“ Der landw. Kreisverein zu Leipzig rühmte von dieſer Erbſe, daß 525 if, daß die innere Maſſe weißlich gefärbt und von teigartiger Be⸗ 
Auch v. Gupom lobt die niedrige Buchebaumerbſe als ſehr früh und |fie mit dem Roggen reife, nicht von dem Mehlthau befallen, von der N iſt und dieſe Maſſe ift es gerade, welche beim Zerdrücken 
velltragend. Ferner rühmte der Acclimatiſations⸗Verein in Berlin die Made ſehr ſelten angegangen werbe, eech burch Blattreichthum und ehr en ſtärkſien heſcnartigen Geruch von ſich ‚giebt. 
nur ( Meter hoch werdende Buchsbaum Kroperbſe, da fie ſehr ergiebig lohnenden Ertrag auszeichne, auch im Geſchmack vortrefflich fei. Mr Nach — eee ge das kranke ge 
an großem, wohlſchmeckendem Samen fei. n den Berichten von Metz liegen über di die dag, r auf und nimmt an Volumen immer mehr zu, wo⸗ 
Carter'ſche frühe Erbſe. Nach dem Centralinſtitut für Accli⸗ I ent 5 ehe 11 sat e ae bei die Maſſe ihr brei⸗ oder teigartiges Weſen beibehält, bis ſie end⸗ 
matiſation in Berlin iſt dieſe Erbſe weit früher als die grüne Erbſe, über dieſelbe ausſprechen. So ſagt Pauli in Schleswig, daß ſie, am lich über die Spitze des Kornes beraustritt. Dies Heraustreten iſt 
und bei ihrem reichen Ertrag eine werthvolle Acquiſition für den 3. Mai geſäet und am 3. Auguſt geerntet, einen guten Ertrag gelie⸗ jedoch nicht bei allen kranken Körnern das nämliche, indem einige dieſen 
Ackerbau. fert habe und eine vorzügliche Kocherbſe ſei: Bedau in Weſtpreußen, Gährungsproceß innerhalb der Spelzen vollenden und dabei ganz ſchmal 


Champion. Die von Suttons and Sons in Berkſhire durch Aus: daß fie ungünſtiger Sommerwitterung gr oßen Widerstand leiſe; Hage⸗ und klein bleiben, andere dagegen oft länger als einen halben Zoll über 
wahl und Ausleſe gewonnene Thampion wird nach Juhlke zum Anbau 5 


auf dem Felde empfohlen. 

ühe Citronenerbſe. Dieſelbe zeichnet ſich bald nach dem 
Auflaufen durch üppiges Wachsthum ſehr vortheilhaft vor vielen anderen 
Erbſenſorten aus, macht einen ungemein reichen Schotenanſatz, wider⸗ 
ſteht der Dürre ſehr gut und giebt nicht nur einen reichen Stroh-, fon: 
dern auch einen zufriedenſtellende Körnerertrag. Dieſe Eigenſchaften der 
frühen Citronenerbſe werden auch von zahlreichen Verſuchsanſtalten in 
den Berichten von Metz beſtätigt. 

Nach dem einen Berichte aus Oberſchleſien war der Ertrag der 
Citronenerbſe doppelt fo groß als der der gewöhnlichen Erbſe. Nach 
einem anderen Bericht aus Oberſchleſien bat ſich dieſe Erbſenſorte, ein- 
mal acclimatifirt, durch hohen Ertrag und ſehr gute Qualität ausge: 
zeichnet. In zweiter Frucht, nach ſtark gedüngter Winterfrucht, wur⸗ 
den auf armem Boden pro Hektar 36 ½ Neuſcheffel Körner geerntet. 
Heym in der Provinz Sachſen jagt, daß ſich die Citronenerbſe gut ber 
währt habe; Ockel, daß ſie einen ſehr guten Ertrag liefere und einer 


Die neuen und neueſten Varietäten der Leguminoſen. 
es Original.) 


reife, mithin vom Befallen weniger zu leiden habe und ſehr reich im als das geſunde Korn werden, g x 
Körnerertrag, dagegen weniger ergiebig im Stroh fei, 85 5 be Wenn nun ne des kranken Kornes ſeine Vollendung 
liche gelbe Felderbſe; ein Landwirth in Oberſchleſtien, daß der Ertrag m. hat, fängt der Körper des Mutterkornes bei eintretender Trocken⸗ 
der frühen grünen Felderbſe wohl doppelt ſo groß ſei, als der der ge⸗ n let werden, wobei er dem Drucke mit den Fingern mehr 

wöhnlichen Felderbſe; Heym in der Provinz Sachſen, daß ſie auf gutem Br 8 3 
humoſen Sandboden bei Reihenſaat einen lohnenden Ertrag liefere; 55 a während des Trocknens erfolgte Zufammenziehen und 
Graichen in Leipzig, daß fie ſehr ertragreich, eine vorzügliche Kocherbſe, durch die Verdichtung der gegohrenen Maſſe entſiehen auf der Ober: 
faſt ganz gleichmäßig von Farbe und Gröhe, gut von Geſchmack und flache des Mutterkorns Riſſe und Spalten, bald in größerer bald in 
ſehr ſüß ſei; Wegner in Weſtpreußen, daß ſie in Folge ihrer ſehr] geringerer Anzahl. Die Anfangs weißliche Farbe hat ſich nach und 
ſchnellen Entwickelung und frühen Blüthe dem Mehlthau entgehe und nach in e , verwandelt, welche beim Bruche ins 
ſehr einträglich fei; fie habe faſt das neunte Korn geliefert; die Samen ſchmutig blau iche fällt. Der Geſchmack eines vollendeten Mutterkorns 
ſeien ſehr gleichmäßig und nicht wurmſtichig; Diefenbach in Heſſen, daß if er an den Geſchmack der Pilze, und ihrer Form nach find 
fie ſehr ſchnell heranwachſe und frühzeitig ſei; Saggau in Holſtein, daß 5 end ee de ee ee Dommaptig. = Ball Wan 
fie eine vorzügliche Kocherbſe ſei und alle anderen Erbienforten im 8 ; 3 
Koͤrnerertrag übertreffe; Ealsfuß in Weſtpreußen, daß ſie ii 1 großen M m kommen vielfach Fälle . bei denen ſich in g Aebre mehrere 
€ gelben Klunkererbſe den Vorzug verdiene; Wang in Böhmen, daß 2½ |. „terkörner von ganz ungewöhnlicher Größe ausgebildet haben. Unter: 
für die Erbſe ſehr ungünſigen Witterung gut zu witerſtehen vermöge; österr. Metzen Aussaat 51 Meten Körnererttag geliefert; Kindler in ſuchen wir dann eine ſolche Aehre näher, fo werden wir finden, daß 
Hoth in Oſtpreußen, daß ſie ſich durch üppigen Stand vor andern Erbſen⸗ Mecklenburg, daß fie ganz ausgezeichnet gedeihe, einen reichen Ertrag alle übrigen Blüthenſpelzen entweder ganz leer von Körnern ſind, oder 
Torten ausgezeichnet habe; Geysmer in Weſſpreußen, daß er von 11½ an Körnern und Stroh gebe, als Kocherbſe alle anderen Sorten daß fie nur wenige und ganz zuſammengeſchrumpfte Körnchen ent⸗ 
Neufcheffel Aussaat 132 Neuſscheſſel Körner gewonnen habe, daß die übertreffe und ſich beſonders für ſchweren, gut cullivitten Boden eigne; belten. Dieser Fall in jedoch nur selten, denn meiftens find die Mutter⸗ 
Frucht weder don Würmern noch vom Mehlthau gelitten habe, gleich Eckert im Brandenburgiſchen, daß der Körnerertrag befriedigend ſei und körner, wenn ſich in einer Aehre mehrere derſelben befinden, nur klein, 
nach dem Roggen gereift fei, weich koche und ſich als wohlſchmeckend das Stroh von den Schafen mit der größten Begierde gefteſſen werde. die übrigen Körner der Achte aber vollkommen gefund, welches ein Be⸗ 
bewähre; von Beuft in Galizien, daß fie ſich in Quantität und Qua: | Große grane, ins Grünliche fallende Erbſe. Pelz in Sf. weis fein dürfte, daß die Krankheit nur die ſchwachen Körner befällt. 
lität out bewährt habe; Meske in Oſtpreußen, daß fie ſehr egal auflaufe preußen baute dieſe Erbſe auf gedüngtem Stoppelfelde als 75 ee ch Wenn man in Jahren, in denen die Mutterkornepidemie ganz be⸗ 
und einen ſehr gleichmäßigen Stand behalte, überaus reich blühe und am 20. April an. Am 10. Juni fing fie an zu blühen und 5 ſonders vorherrſchend iſt, einzelne verlorene Aehren an Wegen oder an 
ſehr viel Schoten anſetze; Wang in Böhmen, daß der Ertrag ein ſehr als be Mehlthau auſtrat, ſchon viel Schoten angeſezt. Diele E bfe Fußſteigen, welche durch das Korn führen, antrifft, ſo wird man finden, 
befriedigender feiz am 28. März geſäet, habe die Frucht am 8. Auguſt verlangt guten kräftigen Boden und iſt dann ſehr ertra reich eſe Er daß ſolche in der Regel faſt ganz mit Mutterkörnern beſetzt ſind, weil 
geerntet werden können, und von 2 öſterr. Metzen Ausſaat ſeinen 33 Sen. folgt ech an ſolchen Stellen viel leichter eine Schwächung der Lebensthätigkeit 
Metzen Körner gedroſchen worden, welche ſich durch Größe und gute wi Fortſezung folgt.) und folglich auch eine viel größere Empfänglichkeit zur Aufnahme des 
re hen. a 1 3 im 1 ha Krankheitsſtoffes odwaltet. An den genannten Stellen kann man ſogar 
a die Citronener ur otenreichthum un e hervor⸗ k N in ganz trockenen Jahrgängen einzelne Aehren mit Mutterkorn beſetzt 
thue; 3. Arnim in Rheinpreußen ſäete am 23. April 41 Liter Citro: Betrachtungen über das Mutterkorn (Claviceps purpurea Tul). 5 0 was e die en Annahme ſchließen la 
in auf 31½ Ar; fie ſtand ſehr Mon, bedeckte das Feld voll- Ueber die Eniſtehung und über die Natur des Mutterkorns war Wenn ſich das Mutterkorn bei naſſen Blüthenjahren vorzüglich häufig 
und wurde am 14. Auguſt geerntet. man vor noch gar nicht zu langer Zeit in großer Unklarheit und es im Roggen vorfindet, fo zeigt es ſich doch auch in den anderen Ge- 


„Wo der Erbſenbau im größeren Maßſtabe stattfindet, mochte id) | dürfte auch wohl jetzt, ob ie N i i it trei t i ci 
; Re gleich die Naturwiſſenſchaften in der Neuzeit] treidearten, wie im Mei en, in der Gerſte, ſeltener im Hafer. Au 
dieſe ergiebige Sorte beſonders empfehlen, weil man von ihr ein ges einen ſo hohen Standpunkt ee ſſenſch d ‚ 3 ſte, fi Haf ch 


l 2 en haben und durch die aus ihren| andere Grasarten leiden in naſſen ahrgängen häufig vom Mutterkor 

ringes Samenquantum bedarf und fie ſich ſehr gut kocht.“ Nur im Forſchungen erlangten Reſultate uns ſchon eher einen Blick in 11 95 und unter dieſen beſonders en 8 fluctans und Die 
Strohertrag ſieht ſie der gewöhnlichen Felderbſe nach. g „ I beimnißovolle Walten der Natur geſtatten, die Frage noch nicht jo ganz zur zum Holcus⸗Geſchlecht gehörenden Gräſer, fo winzig klein auch ihre 
Cormack's Prinz Albert. Bei Anbauverſuchen in Eldena zeigte] Zufriedenheit gelöͤſt fein. Es ſei daher dem Verfaſſer dieſer Zeilen Samenkörnchen find. a 
dieſe Erbſe nicht nur in ihrer ganzen Entwickelung und Bildung, fon: |geftattet, einige Bemerkungen und einige Beobachtungen, welche er ange⸗ Nach der angeführten Ent 
dern auch in ihrer Reifezeit große Uebereinſiimmung mit der Maierbſe.] ſtellt hat, hier niederzulegen. Mutterkorn nichts anderes, als der durch widerwärtige äußere Einflüffe 
Sie iſt eine der früheſten Sorten, wird 2 — % Meter hoch, iſt ſehr Wenn während der Blüthezeit, vornehmlich aber kurz nach dem in Gährung übergegangene mehlige Beſtandtheil des jungen Kornes, 
ertragreich, dünnhüͤlſig und kocht ſehr gut weich. Verblühen der Getreidearten, trübe und längere Zeit andauernde regnigte | welcher durch den 
Daniel O'Nourke. Thormann im Anhaltiſchen ſagt von dieſer] Witterung eintritt, fo kann man in der Regel die Entſtehung des Vorwege geſäuert iſt, weswegen auch das Mehl in ſolchen Mutterkorn⸗ 
Erbſe, daß fie 1— 1% Meter hoch werde, zeitig reife, ſehr ergiebig Mutterkorns als eine directe Folge davon betrachten und vor ſeinen jahren beim Anſäuern zum Brolbacken weniger Sauerteig bedarf, als das 
und allgemein zu empfehlen ſei. Augen gleichſam entſtehen ſehen. Mehl 
Dickſon's neue frühe Favorite. In Proskau wurde dieſe Erbſe Das erſte Kennzeichen vom Vorhandenſein des Mutterkornes ſtellt] korn iſt. | 

am 25. April gefäet; fie erreichte eine Höhe von 1% Meter, reifte ſich uns ungefähr 14 Tage bis 3 Wochen nach dem Abblühen des Wenn auch der Genuß von Brot, zu welchem Mehl, mit Mutter⸗ 
litte Auguſt und lieferte vom Hektar 22 ½ Neuſcheffel Körner. Roggens, denn dieſe Getreideart wird vorzugsweiſe von der Krankheit | fornmehl vermiſcht, verbacken iſt, für die Geſundheit eben nicht direct 

Caſt Zwergtreiberbſe. Goldner in Weſtpreußen ſäete dieſe befallen, obwohl die anderen Getreidearten und ſelbſt andere Gras- nachtheilig iſt, fo hat ſolches Brot doch einen weniger angenehmen Ge⸗ 

; olte ſpätere Fröſte überfianden die pflanzen ebenfalls von ihr zu leiden haben, in der Art dar, daß man ſchmack als das, welches frei von Mutterkornmehl iſt. 5 


ſtehung und ferneren Entwicklung iſt das 
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ſchulliſcke Teilung. 
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Kleine grane kantige Erbſe. In Mecklenburg hat ſich Def! Zeitpum ee ain on 8 d ae 


d : . f g h 
Frühe grüne Felderbſe. Fegebeutel ſagt von dieser Etbſe daß ſich durch eine ſchwach gelbliche Farbe und einen eigenthümlichen, hefen⸗ f 


mann im Brandenburgichen, daß fie ſehr früh, no ch vor dem Roggen, die Spelzen hervortreten und drei- bis viermal fo lang und ſo dick 


eingeſchloſſenen Sauerſtoff gewiſſermaßen ſchon im 


ſolcher Jahrgänge in denen das Getreide gänzlich frei von Mutter- 
iſt 
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ſiund, wodurch der ſchärfere Geſchmack entſtanden ſein kann, mag dahin 
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Prüft man die einzelnen Mutterkörner in Hinſicht ihres Geſchmackes, 


auf der Zunge hinterlaſſen, welche 


m 


Hartſtein!) ſtanden ſiebenjährige Erfahrungen über die Drilleultur 
fo wird man zwiſchen denſelben einen ſehr bemerkbaren Unterſchied] bei allen Getreidearten zur Seite. Dieſe Erfahrungen gehen dahin, 
finden, indem nämlich die kleineren Mutterkörner eine merkliche Schärfe [daß viel höhere Erträge bei der Drilleultur nicht erzielt werden, daß 
bei den größeren gar nicht bemerk- aber die Erträge ſicherer find; daß von den Getreidearten der Weizen 
bar iſt. Ob die kleineren Mutterkörner, welche auch ein dunkleres An- in erſter Stelle zu nennen iſt; der Hauptvortheil des Drillens des Wei⸗ 


ſehen haben, als die größeren, in ihrer Gährung zu ſchnell unterbrochen] zens iſt der, daß man den Samen zu gehöriger Tiefe unterbringen kann. 


geſtellt ſein. A 
Gleichwie nun in den Aehren oft durchaus nur geſunde Körner 


5 ſelbſt in den ſtärkſten Mutterkornjahren ſich befinden können, dagegen 


bei einigen Aehren wenig, bei anderen wiederum faſt jedes Korn ein 
Mutterkorn iſt, ſo läßt ſich daraus die Folgerung ziehen, daß auch in 
naſſen Jahren nicht alle Felder gleich ſtark vom Mutterkorn leiden. 


ö . Mit großer Sicherheit können wir annehmen und dieſes haben auch die 
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n Dritte allgemeine Verſammlung ſäͤchſiſcher Landwirthe in Leipzig 1857. 
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Klruſtenbildung neige. 


gemachten Beobachtungen dargethan, daß niedrig gelegene Felder, welche 
des freien Luftzuges entbehren, auf denen alſo die Aehren auch während 
det Tageszeit ſelten abtrocknen können, unter gleichen Umſtänden be: 
deutend mehr vom Mutterkorn zu leiden haben, als ſolche Felder, welche 
hoch gelegen und dabei einem völlig freien Luftzuge ausgeſetzt find, daß 


Feldern ſich weniger Mutterkorn vorfinden wird, als in dürftigen und 
ſchlecht beſtellten Feldern. 


ſeine Felder beſtellt ſind, je beſſer und kräftiger ſeine Früchte ſtehen, 
um deſtoweniger wird das Mutterkorn ſich einſtellen, indem auch hier 
das allgemeine Naturgeſetz ſeine Anwendung findet, je ſchwächer das In⸗ 


Ddioiduum iſt, deſto empfänglicher iſt es für den Krankheitsſtoff, wenn 


derſelbe von einer epidemiſchen Beſchaffenheit iſt und eben fo umgekehrt.!) 


Die Reihenſaat des Getreides. 
(Original.) 

In England bilden die breitwürfigen Saaten des Getreides die 
Ausnahme, die Reihenſaaten die Regel. Hauptſächlich dieſes Beiſpiel 
Englands in der Drillcultur des Getreides war es, welches dieſes Cul⸗ 
turverfahren auch auf deutſchen Boden verpflanzt hat, doch iſt daſſelbe 
hier im Allgemeinen noch wenig verbreitet. In manchen Ländern findet 
man es noch gar nicht. Da aber, wo die Reihencultur des Getreides 
eingeführt iſt, wie namentlich in Hannover und Braunſchweig (wo nicht 
nur die großen, ſondern auch die kleinen Grundbeſitzer das Getreide 
drillen), in mehreren Gegenden der Provinz Sachſen, in neuerer Zeit 
auch in Schleſien, iſt man mit derſelben ausnehmend zufrieden und 
würde unter keinen Umſtänden wieder zur breitwürfigen Saat des Ge: 
treides zurückkehren. 

Diaß die Reihencultur des Getreides in Deutſchland noch jo wenig 
Anklang und Verbreitung gefunden hat, iſt jedenfalls in dem Umſtande 


begründet, daß ſich die Erfahrungen in dieſer Cultur noch ſehr wider⸗ 


ſprechen. Es kann dieſes übrigens durchaus nicht befremden, da es 
Thatſache iſt, daß ſich die Reihencultur nicht für jeden Boden, jedes 
Klima, jede Lage, auch nicht für alle Arten des Getreides gleich gut 
eignet, und daß es einen weſentlichen Unterſchied bedingt, wie die Reihen⸗ 
cultur ausgeführt wird. - g 

Unter dieſen Umſtänden iſt es geboten, auf dieſe Culturmethode 
etwas näher einzugehen und namentlich diejenigen Stimmen zu ver⸗ 
nehmen, welchen über Reihencultur des Getreides mehrjährige Erfah⸗ 
rungen zur Seite ſtehen. 

Ernſt Stöckhardt?) mißt der Drillcultur des Getreides vor der 
breitwürfigen Saat großen Vorzug bei. Das Drillen erweiſe ſich über: 
haupt überall da günſtig, wo ſich die Oberfläche des Bodens zur 
Es wirke nicht blos auf die Quantität, ſondern 
auch auf die Qualität der Körnerernte ein, fo zwar, daß gedrillte Saa⸗ 
ten weit weniger geringhaltige Körner lieferten als breitwürſig geſäete. 
Das Drillen habe die Vorzüge, daß bei ihm ein gleichmäßiges Unter: 
bringen der Samen ſtattfinde; daß 25 Procent an Saatgut erſpart 
würden — wobei zu berückſichtigen ſei, daß Stärke der Saat und Ent: 
fernung der Saatreihen von der Beſchaffenheit des Bodens abhängen; 

daß die Pflanzen während der Vegetation bearbeitet werden könnten; 
daß fie ſich ſtärker beſtockten; daß dem Befallen derſelben vor: 
gebeugt werde; daß fie mehr gegen das Erfrieren, Lagern, Faulen ge: 
ſchützt ſeien; daß der Boden mit der Atmoſphäre in günſtige Wechſel⸗ 
wirkung durch die Bearbeitung im Frübjahr trete; daß man künſtliche 
Düngemittel leichter an die Pflanzen bringen könne; daß ſich das Un⸗ 
kraut leichter und beſſer vertilgen laſſe — doch müſſe vor dem Drillen 
erſt die Quecke aus dem Boden geſchafft werden — und daß der Klee 

am ſticherſten nach gedrillten Saaten gedeihe. a 
Keinen Erfolg habe die Drillcultur bei ſtockender Feuchtigkeit, im 
Sandboden, auf ſteilen Hängen, wogegen ſie auf ſanften Abhängen 
wohl ausführbar ſei, nur müßten die Saatreihen nach der Richtung des 
Hanges angelegt werden. Der Vorwurf, daß die Drillcultur das Ge⸗ 
ſpann zu ſehr in Anſpruch nehme, ſei nicht gegründet. Nothwendig 
ſei es, die gedrillten Saaten im Frühjahr zweimal zu beharken, und 


zwar am beſten mit der Garrett'ſchen Pferdeharke; dagegen ſei Behäu— 


feln nicht erforderlich. 5 

Für Hafer, Gerſte und Roggen ſei das Drillen nur in ſehr ſeltenen 
Fällen anwendbar (9); auch lieferten dieſe Fruchtarten, gedrillt, keine 
höheren Erträge als bei breitwürfiger Saat (2); dagegen würden Wei⸗ 
zen, Mais und Hirſe mit dem größten Vortheil gedrillt. Eine Min⸗ 
derung des Strohertrages ſtelle ſich bei richtigem Drillen, d. h. wenn 
die Saatreihen nicht zu weit auseinander geſtellt würden und wenn 
nicht zu dünn geſäet werde, nicht heraus. Man könnte annehmen, daß 
der Ertrag an Körnern und Stroh bei der Drilleultur um ein Achtel 


Höher ſei, als bei der breitwürfigen Saat, doch ſtänden in Deutſchland 


im Allgemeinen die wechselnden Witterungsverhältniſſe dem Drillen ent⸗ 
gegen, weil dieſe die Drillſaaten nicht vertrügen. 


) Der Verf. vorſtehenden Artikels wird bei feinen Auslaſſungen von einem 
großen Irrthum geleitet und iſt es wunderbar, wie man noch heut 
die frühere Auffaſſung theilen kann, daß die Urſache des Getreide: 
Mutterkorns im degenerirten Fruchtknoten zu ſuchen ſei. 

Das Mutterkorn iſt das Product eines Pilzes, der ſchon zur Blüthe⸗ 
zeit den jungen Fruchtknoten befällt und ihn mit dünnen weißen Pilz⸗ 
geweben überzieht, unter Abſonderung einer klebrigen Flüſſigkeit an 
ſeiner Oberfläche reichliche Sporen bildet, je nach der Witterung ſchneller 
oder langſamer in das Innere des Kornes eindringt und deſſen Zellen 
zerſtört. Die Pilzmaſſe, die darauf auch 1 Sporen entwickelt, 
dann aber auch erhärtet, bildet das eigemliche Mutterkorn, aus dem 
im nächſten Frühjahr eine oder mehrere Exemplare eines geſtielten 
Kugelpilzes (Claviceps) hervorwachſen, die im Innern zahlloſer Frucht⸗ 
ſchläuche 6 — 8 fadenförmige Sporen bilden, die aus dem geöffneten 
Schlauch hervortreten, und von dem Wind entführt, gerade um die 
Blüthenzeit des Getreides in die junge Aehre gelangen und daſelbſt 
teimend das Pilzgewebe erzeugen. Der Mutterkornpilz hat demnach 
eine doppelte Fructification, indem er Sommerſporen, die ſofort leimen, 
bildet und erſt im Frübjahr den Claviceps ausſchickt, durch deſſen Sporen 
er ſich aufs Neue ausſäet. Nach Prof. Dr. Jul. Kühn ſoll man zu⸗ 
nächſt nicht zu ſpät mähen, alle Mutterkörner vernichten, nicht ver⸗ 

ttern, nicht auf die Düngerjtätte und nicht in be Banner 


Lit 


ebenfalls unter gleichen Umſtänden in wohlbeſtellten und kraftvollen | erfparnig; gleichmäßige Unterbringung des Samens zu zweckmäßigſter 


Auf dieſe Erfahrung geftügt, kann der Landwirth, wenngleich auch nerbildung; Erſparniß an Bodenkraßt durch Vermindernng der Un⸗ 
kein Mittel zur Verhütung des Mutterkornes angegeben werden kann, kräuter; höhere Erträge (pro Magdeburger Morgen 2½ 
doch im Allgemeinen ſo viel abnehmen, daß in je beſſerem Zuſtande Scheffel Körner mehr als bei breuwürfiger Saat). Die Entfernung der 


) Zeitſchrift des landw. Centralvereins der Provinz Sachſen. 1865. 
») Hannoverſches Journal der Landwirthſchaft. 1858. N 


Samenerſparniß rechnete Hartſtein — jedenfalls mit Unrecht — nicht 
unter die Vorzüge der Drilleultur; derſelbe verwendete zur Drillſaat, 
eben ſo viel Saatgut als zur breitwürfigen Saat. Als hauptſächlichſten 
Vortheil des Drillens führte Hartſtein das ſichere Aufgehen der Samen 
an (und daraus reſultirt eben die Samenerſparniß). Er warnte übri⸗ 
gens davor, zur Drilleultur überzugehen, wenn der Boden nicht einen 
hohen Culturzuſtand erreicht hat. Befinde ſich dagen das Ackerland in 
einem guten Culturzuſtande, dann ſei die Reihenſaat des Getreides im 
Allgemeinen zu empfehlen; fie geſtalte fi) dann zu einem Fortſchritt 
des deutſchen Ackerbaues. ; 

Rimpau?) hat die Erfahrung gemacht, daß die Neihencultur des 
Getreides, vorausgeſetzt, daß dieſelbe ſorgfältig ausgeführt wird, folgende 
Vortheile gewährt: Die Möglichkeit der Reinigung des Bodens; Samen: 


Tiefe, je nach der Beſchaffenheit des Bodens; ſtärkere Halmbildung, 
welche dem Lagern der Frucht mehr Widerſtand leiſtet; kräftigere Kör⸗ 


Berliner 


Reihen betrug 8 Zoll. 

Struckmann ?) beſtätigte, daß in England die Vortheile des Dril— 
lens des Getreides als ſo überwiegend anerkannt ſeien, daß es daſelbſt 
kaum einen großen Farmer gebe, welcher nicht davon Gebrauch mache. 
Die Vortheile der Reihencultur des Getreides laſſen ſich nach der faſt 
übereinſtimmenden Anſicht der engliſchen Farmer in Folgendem zu: 
ſammenfaſſen: . 

1. Das größte Gewicht iſt darauf zu legen, daß durch die Reihen⸗ 
cultur die Zerſtörung des Unkrauts weſentlich erleichtert wird. leid): 
zeitig empfangen diejenigen Felder, auf deren Oberfläche ſich eine harte 
Kruſte gebildet hat, durch das Behacken im Frühjahr eine wohlthätige 
Lockerung, welche vollſtändiger iſt, als dieſelbe durch Eggen gegeben 
werden kann; dadurch wird aber der Luft von Neuem Zutritt zu den 
Pflanzenwurzeln verſchafft. i 


2. Das Saatgut kommt zu einer paſſenden und gleichmäßigen Tiefe 


in den Boden und geht deshalb zu gleicher Zeit auf; dadurch wird ein 
ſehr regelmäßiger Stand des Getreides erzielt. Die in entſprechender 
Tiefe in dem Boden liegenden Samenkörner wurzeln feſter, gehen bei 
anhaltender Trockenheit früher auf und die Pflanzen find dem Aus— 
wintern weit weniger ausgeſetzt. Lediglich in dieſen Umſtänden iſt es 
begründet, daß bei der Reihenſaat an Saatgut erſpart wird, denn theils 
gehen gleich Anfangs durch Witterungs- und Bodenverhältniſſe nicht ſo viele 
Samen und Pflanzen verloren, theils werden in Folge des gleichmäßi⸗ 
gen Standes weniger ſchwächliche Pflanzen durch ſtärkere unterdrückt. 

3. Das gedrillte Getreide liefert ſtützende Halme und iſt deshalb 
dem Lagern weit weniger unterworfen; ſehr häufig wird deshalb auch 
eine beſſere Qualität der Körner erzielt. 

4. Das härtere, aufrecht ſtehende Stroh erlaubt, daſſelbe ſchneller, 
gleichmäßiger und knapper am Boden mit der Mähmaſchine zu ſchnei⸗ 


den, ein Umſtand, welcher namentlich beim Sommergetreide in Betracht 
* a N a 


kommt. - N e 
5. Sehr häufig wird auch ein höherer Koͤrnerertrag erzielt. 


Soll aber die Drilleultur mit Vortheil ausgeführt werden, jo ift 


es nothwendig Bedingung, daß der an ſtockender Näſſe leidende Boden 
vorher drainirt wird. Je mürber und lockerer der Boden iſt, deſto 
beſſer und raſcher wird gedrillt. Auf ſteinigem, bergigem Terrain 
iſt das Drillen nicht zu empfehlen. Als ein Nachtheil der Reihencultur 
iſt es zu bezeichnen, daß dieſelbe zur Ausführung längere Zeit erfordert, 
als die breitwürfige Saat, was beſonders in ungünſtiger Beſtellzeit zu 
großen Unannehmlichkeiten führen kann. Die beſten ſchottiſchen Farmer 
beobachten mit wenigen Ausnahmen die Regel, ſich ganz nach den Wit⸗ 
terungsverhältniſſen zu richten, zwar einen großen Theil des Getreides 
zu drillen, in eiliger Saatzeit aber auch breitwürfig zu ſäen. Jedoch 
werden, wenn es nur irgend möglich iſt, alle verunkrauteten Felder ge⸗ 
drillt. In einer in mancher Hinſicht ähnlichen Beziehung zum Klima 
wie der ſchottiſche Farmer befindet ſich der deutſche Landwirth, welchen 
nur zu häufig ein früh eintretender Winter bei der Beſtellung des 
Wintergetreides, und ein naſſes Frühjahr bei der Beſtellung des Som: 
mergetreides zur Eile mahnt. Der deutſche Landwirth wird deshalb 
nach Struckmann zweckmäßig handeln, die Vortheile der Reihencultur 
des Getreides nicht von der Hand zu weiſen, der breitwürfigen Saat⸗ 
methode aber den Rücken auch nicht ganz zu kehren, um die günſtigſte 
Saatzeit nicht zu verſaͤumen. Die Reihenſaat habe aber nur dann die 
angeführten günſtigen Ergebnifje im Gefolge, wenn man eine in jeder 
Hinſicht vortreffliche Drillmaſchine, welche namentlich den Samen gleich— 
zeitig zu gleicher und paſſender Tiefe unterbringt, anwende. Solche 
Maſchinen ſeien die Garrett'ſche und die Hornsby'ſche. f 
Dr. W. Löbe. 


Die ſtatiſtiſchen Erhebungen des Kreis Vereins Göttingen 
in ihrer Anwendung auf Schleſien. 
(Original.) 

Daß nicht die Stückzahl der vorhandenen Hausthiere allein Anhalt 
und Maßſtab für die Beurtheilung einer Wirthſchaft ſein kann, ſondern 
daß die Qualität, die Schwere, kurz das Lebendgewicht derſelben ent⸗ 
ſcheidend iſt, weiß jeder Landwirth. Dieſe Erkenntniß hat die heutige 
Landwirthſchaft dahin geführt, beſſeres, ſchwereres Vieh zu züchten und 
der Zeitpunkt dürfte nicht mehr fern fein, wo auch in den notoriſch 
dürftigen Gegenden das kleine verbuttete Vieh, das mit Recht als noth⸗ 
wendiges Uebel angeſehen werden müßte, dem kräftigeren nutzbringenderen 
gewichen fein wird. Die Erkenntniß dieſer Erfahrungsſätze geht gleichen 
Schritt mit der Intelligenz und dem Bildungsgrade des einzelnen Land: 
wirths, allerdings auch mit der größeren oder geringeren Cultur des 
Grund und Bodens, die aber mehr oder weniger von jenen abhängig 
iſt, und mit der Culturfähigkeit deſſelben, die ſtets entſcheidend für die 
Haltung leichterer oder ſchwererer Schläge, ſowie der verſchiedenen Vieh⸗ 
gattungen überhaupt bleiben wird, ſchließlich aber auch mit der Lage 
und den commerciellen Verhältniſſen. 

Iſt daher in ſtatiſtiſchen Erhebungen lediglich die Stückzahl der 
Vieheorpora aufgenommen, fo ergiebt der aus denſelben zu ziehende 
Schluß, daß auf eine beſtimmte Fläche Landes oder eine beſtimmte 
Kopfzahl der Bevölkerung ſo und ſo viel Stück einer gewiſſen Vieh⸗ 
gattung kommen, durchaus keinen ſicheren Anhalt weder für die In: 
telligenz der Landwirthe, noch für den Reichthum des Landes, ſo lange 
nicht wenigſtens ein annähernd richtiger Maßſtab für das Lebendgewicht 
der Thiere gegeben iſt. 3 g 


) Verſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe in Heidelberg. 
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Iſundheit ftehen, um ſo mehr find fie befähit 


Der Kreisverein Göttingen hat in richtiger Würdigung des vorher 
Geſagten ſtatiſtiſche Erhebungen in 25 Ortſchaften ſeines Bezirkes mit 
einer nutzbaren Fiäche von 40,672 Morgen Garten, Ackerland und 
Wieſen aufgenommen und zwar nicht nur in Bezug auf Vertheilung 
des Grundbeſitzes und Ermittelung der vorhandenen Vieheorpora, fon: 
dern hauptſächlich zur Conſtatirung des lebenden Gewichts dieſer Letz— 
teren, und hat dadurch ein höchſt intereſſantes Material geliefert, na= 
mentlich da dieſe Erhebungen nicht nur gruppenweiſe nach der Größe 
der Wirihſchaften, ſondern auch nach der Kategorie der einzelnen Ortſchaften, 
in Stadtdörfern, Niederungsdörfern, Bergdoͤrfern und Gütern und 
außerdem noch nach Beſitzungen in verkoppelten und nichtverkoppelten 
Ortſchaften durchgeführt ſind. 

Die Hauptreſultate dieſer äußerſt ſorgfältigen und mühevollen Er⸗ 
hebungen laſſen ſich in folgenden Tabellen zuſammenfaſſen. 


Das Gewicht der Thiere in den einzelnen Gattungen iſt folgendes: 
Stadt: Niederungs⸗ Berg⸗ im All⸗ 
dörfer. dorfer. dörfer. Güter. gemeinen. 

Pferde 1072,2 994,0 981,2 1098,54 1034, 
Zugochſen 988,4 978,1 885,9 1200,00 966,6 
Zugkühe 708,9 746,6 712,5 . 725,4 
Füllen 590,5 411,3 468,7 750,0 491,5 
Ochſen 647,5 548,9 570,0 1179,7 832,4 
D 746,2 710,9 720,1 1046,8 760,0 
Kälber u. Rinder 345,1 317,1 311,6 668,4 334,3 
Sho 66,7 58,7 61,8 96,7 73,5 
Lämmer u. Jähr⸗ 8 

üg 31,4 25,9 34,3 34,4 30,3 

Schweine 116,5 122,4 91/8 14 112,3 
106, x 
Ziegen 47,2 46,6 46,0 — 46,6 
Rindoieh im ! 
Durchſchnitt .. 648,4 605,2 631,0 1083,9 668,1 
616,8 
Schafe im Durch⸗ 
ſchnit t. 52,6 43,4 48,0 87,1 57,2 
— — 
55,1 
Pferde im Durch⸗ 
ſchnitt 1019,8 892,7 887,0 10844 959,9 
890,5. 


Nach der Größe der Güter kommen auf den Morgen Culturfläche 
und zwar auf Gütern 


verkoppelte nichtverkoppelte 

von 500 Morgen und darüber 189 Pfd. 158 Pfd. 

: 200—500 Morgen LAD >, 11238 

: 100—200 R 121 105 = 

„ 50-1000 e, 138 = 118. = 
1 3. 380— 30 8 FE 130 131 - 

=. OB ee 145; 143 

s 5— 10 LE F 145 
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An Arbeitsvieh kommen nach Lebendgewicht gerechnet auf einen 
Morgen und zwar 


in den Stadtdör fern 42,1 Pfd. 

kenne Qtispzenngäpöricrn RR 

e ee eee 2 

überhaupt durchſchnittlich ... 38,7 

An Nutzvieh pro Morgen und zwar in den 

Stadtdörfern. . .... 94,1 zuſammen alſo 136,2 Pfd. 
Niederungsdörfern .. 87,8 > ae FA 
Bergdörfern ...... 72,2 E 3 1 
Gütern 138,4 E e 
überhaupt 92,9 B 131,6 


Die letzten Zahlen dürften ein deutlicher Fingerzelg dafür ſein, bis 
zu welchem Grade die Zerſplitterung der Güter im Intereſſe der Vieh⸗ 
zucht im Beſonderen und der der Volkswirthſchaft im Allgemeinen liegt. 

Wenden wir uns nach dieſem bisher Geſagten der Provinz Schle⸗ 
ſien und deren Viehſtande zu, ſo dürfen wir annehmen, daß die Ver⸗ 
hältniſſe, wie ſie uns der Göttinger Kreisverein in ſeinen Erhebungen 
vor Augen führt, auch für ſie maßgebend ſind, namentlich dürfte das 

erhältniß der Güter in Bezug ihrer Größe, ſowie die Gewichts⸗An⸗ 
gaben der einzelnen Viehgattungen leidlich zutreffend und jedenfalls zu— 
Ber als in anderen Provinzen, beiſpielsweiſe Weftphalen und Rheins 
and ſein. 

Schleſien hat bei einem Flächeninhalte von 731,80 Qu. Meilen 
eine landwirthſchaftlich benutzte Fläche an Gärten, Aeckern, Wieſen, und 
Weiden von circa 10,670,000 Morgen und hatte am 10. Januar 
1873 nachſtehenden Viehbeſtand: 


Stadtgem. Landgem. Gutsbez. Summa. 


Pferde incl. Militärpferde 31050 171598 61663 264311 
Rindvie hn. 39101 1092014 220316 1351431 
Schafe 10666 302947 1830150 2143763 
She 22957 309588 48472 381017 
ir 10557 137460 5054 153071 


Das Gewicht dieſer Viehbeſtände würde nach Maßſtab der vom 
Göttinger Kreisvereine ermittelten Durchſchnittszahlen folgendes fein: 


Stadtgem. Landgem. Gutsbezirk Summa 

Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. 
Pferde 31664790 152808019 66867357 251340166 
Rindvieh . 25353088 673554235 238800512 937707835 
Schafe 561031 13662909 159406065 173630005 
Schweine 2674490 32878245 10246980 45799715 
Ziegen 498290 6323160 238548 7059998 


—— . ———— — — — 
Summa 60751689 879226568 475559462 1415537719 
(Schluß folgt.) 8 


— —— — . — 
Die Geſundheitspolizei auf dem Lande. 

Einer der wichtigſten und dankbarſten Zweige der öffentlichen Ver⸗ 
waltung iſt die Sanitätspolizei, ja es iſt vielleicht ihr hervorragendſter. 
Es liegt noch ein weites Feld für ſie innerhalb der Thätigkeit der Ge⸗ 
meindeorgane offen. Das ernſte Streben derſelben muß darauf ge- 
richtet fein, daß alle Menſchen To lange und jo geſund leben, als es 
nach den Geſetzen der menſchlichen Natur überhaupt möglich iſt. Die 
Pflicht zu dieſer Fürſorge liegt für die Organe der Selbſtverwaltung 
um jo näher, als die Abfaſſung eines alle Zweige der Sanitätspoltzei 
umfaſſenden Geſetzes für die ſtaatlichen Organe fo ſchwierig iſt und 
fortdauernd ergänzt werden müßte und als ſehr a Hinderniſſe der 
Erhaltung der Geſundheit zu entfernen ſind, welche er Einzelne nicht 
ſelbſt zu beſeitigen vermag. Sowie von den öffentlichen Organen das 
Recht von dem unbedeutendſten Eigenthum geſchützt wird, eben ſo darf 
dieſer Schutz der Geſundheit, einem ſo hohen Gut, nicht verſagt bleiben. 
Eine gute Sanitätspolizei fördert zugleich das Glück der Gemeinde und 
des Staates. Je mehr die Glieder derſelben in voller Kraft 75 Ge⸗ 
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glücklichem Erfolge im öffentlichen und ſocialen Leben thätig zu ſein. 
— In den Staaten wird jedenfalls die Geſundheitspflege am beſten 
gefördert, in denen ihr die Gemeinden und Bezirksbehörden neben der 
Fürſorge, welche ihr die Staatsregierungen ſchenken, eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit widmen, ohne erſt die Anordnungen der vorgeſetzten Be⸗ 
hörden, welche bei der Unkenntniß der Verhältniſſe oft nicht erkheilt 
werden können, zu erwarten. Die Verwaltung iſt zum Einſchreiten 
gegen allgemeine Geſundheitsſtörungen berechtigt, auch wenn ſie von den 
Bedrohten nicht dazu aufgefordert worden iſt. 

In ländlichen Orten ſind die Intereſſen der Geſundheit um ſo mehr 
zu ſchützen, als ärztliche Hilfe, Medicamente u. ſ. w. ſeltener und 
ſchwieriger zu erlangen ſind, ganz abgeſehen davon, daß, je größer die 
Bevölkerung des Staates und je geſünder ſie im Allgemeinen iſt, der 
Bodenwerth und der Preis der Producte um ſo mehr ſteigen. 

Die Fürſorge der Geſundheitspolizei erſtreckt ſich — wie Louis 
Richter in ſeiner Schrift „die öffentliche Verwaltung der Landgemeinde“, 
Dresden 1875 aufführt — auf: 

1. die Erhaltung günſtiger Bedingungen für den Geſundheitszuſtand, 
bez. Bekämpfung der Krankheitsurſachen, 

2. die Maßregeln gegen die Verbreitung anſteckender Krankheiten, 

3. die öffentlichen Einrichtungen zur Heilung kranker Menſchen, wo⸗ 


zu namentlich die Fürforge für gute Aerzte, Hebammen, Kranken⸗ 


wärter, ferner die Sorge für Apotheken und für Heilanſtalten und 
Krankenhäuſer gehört. Die Wirkſamkeit der Communalbehörden 
erſtreckt ſich namentlich auf die Punkte 1 und 2, während Punkt 
3 mehr der ſtaatlichen Fürſorge zufällt. 

Was nun die Erhaltung günſtiger Bedingungen für den Geſund⸗ 
heitszuſtand reſp. die Bekämpfung der Krankheitsurſachen anbelangt, ſo 
haben wir folgende Momente zu berückſichtigen: 

Es ſind die Gefahren zu vermeiden, welche mit dem Schulbeſuch 
der Kinder für deren Geſundheit verbunden find. Hier handelt es ſich 
um das Verbot allzufrühen Schulbeſuches, eine zweckmäßige Beſtim⸗ 
mung hinſichtlich der Unterrichtszeit, die geſunde Lage und Bauart der 
Schulgebäude, die Größe der Lehrzimmer, die Schonung der Augen 
durch Verbeſſerung dunkler oder allzuheller Lehrzimmer, ſowie durch 
möglichſte Vermeidung des Unterrichts in der Dämmerung und ſelbſt 
bei Licht, und das Tragen zu ſchwerer Schultaſchen u. ſ. w. 

Das ſächſiſche Cultusminiſterium hat dieſerhalb eine beachtenswerthe 
ſehr ausführliche Verordnung erlaſſen, welche nicht nur Beſtimmungen 
über die bauliche Herſtellung der Schulen enthält, ſondern auch rück⸗ 
ſichtlich ihrer inneren Ausſtattung und der Handhabung der Schul⸗ 
einrichtungen. 8 

Ferner iſt auf die Errichtung von Anſtalten Rückſicht zu nehmen, 
in welchen Kinder in den erſten Lebensjahren während der Arbeitszeit 
der Eltern Pflege und Unterkommen finden; ebenſo auf die Verwen⸗ 
dung von Schulkindern zur Arbeit im Gewerbe⸗Etabliſſement Acht zu 
geben. Nach der Bundes = Gewerbeordnung vom Jahre 1869 find 
Kinder unter 12 Jahren von der regelmäßigen Fabrikarbeit ganz aus⸗ 
geſchloſſen, muß Kindern zwiſchen den Arbeitsſtunden des Vor⸗ und 
Nachmittags eine Pauſe von einer halben Stunde und Mittags eine 
ganze Freiſtunde mit Bewegung in freier Luft gewährt werden und 
dürfen die Arbeitsſtunden nicht vor 5 Uhr Morgens beginnen und 
nicht über 8 ½ Uhr Abends dauern. 

Der Verkauf der Geſundheit ſchädlichen Spielwaaren für Kinder iſt 
nicht zu geſtatten und der Verkauf ſchädlicher Speiſen und Getränke zu 
verbieten. Es iſt nicht nur darauf zu ſehen, daß die gewöhnlichen 
Nahrungsmittel nur in gutem Zuſtande zum Verkauf kommen, ſondern 
auch von dem auch blos zufälligen Genuß ſchädlicher Nahrungsmittel 
abzuhalten. Das zum Genuß geſchlachtete Vieh muß geſund, wenig⸗ 
ſtens nicht mit einer für die Verzehrenden ſchädlichen Krankheit behaftet 
geweſen, die Stücke müſſen noch friſch und unverdorben ſein. 

So darf das Getreide nicht Mutterkorn enthalten, Mehl nicht mit 
Kalk, Knochen u. ſ. w. vermiſcht ſein, nicht giftige Pilze oder giftige 
Pflanzen zum Verkauf und Genuß gelangen, Conditorwaaren, Pfeffer⸗ 
kuchen u. ſ. w. nicht mit ſchädlichen Stoffen gefärbt fein. In Folge 
der wiederholten Feſtſtellung von Trichinen in den aus Amerika impor⸗ 
tirten Speckſeiten und in Berückſichtigung der zunehmenden Einfuhr 
dieſes Artikels aus Amerika iſt auf die mit dem Ankauf und Genuß 
der aus Amerika bezogenen Speckſeiten verbundene Gefahr aufmerkſam 
zu machen. 

In ähnlicher Weiſe wie für den großſtädtiſchen Marktverkauf poli⸗ 
zeilich vor dem Genuß giftiger Pilze gewarnt wird, wären auch ähn⸗ 
liche Bekanntmachungen für die ländliche Bevölkerung ſehr zweckmäßig. 

Zugleich auch aus wirthſchaftlichen Rückſichten empfiehlt ſich ein Ver⸗ 
bot, friſches Brot zu verkaufen, indem dadurch eine bedeutende Er⸗ 
ſparniß erzielt wird, da die meiſten Menſchen von friſchem Brot mehr 
genießen, als von einem 36 Stunden alten. Die Verkaufsſtellen für 
Fleiſch müſſen immer luftig und rein gehalten werden. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Aufſicht über die Getränke, es 
iſt immer für reines Trinkwaſſer Sorge zu tragen, ſowie dafür, daß 
kein Mangel an ſolchem eintritt. Die Brunnen dürfen nicht durch 
ſchädliche und ekelhafte Stoffe verunreinigt und vergiftet werden, wie 
durch die Aborte und Cloaken von Gewerbsanlagen, z. B. chemiſchen 
Fabriten. Die öffentlichen Brunnen müſſen bedeckt fein, damit nicht 
Unreinigkeiten in dieſelben hineinfallen, ſie müſſen aber auch genügenden 
Luftzutritt haben, damit ſich nicht in ihnen Stickluft entwickle und an: 
ſammle. Alljährlich ſind die Brunnen auszuſchöpfen und zu reinigen. 

Da das Bier der Geſundheit in Folge ſchlechter Bereitung oder 
ſchädlicher Zuſätze oder Verderbens nachtheilig werden kann, empfiehlt es 
ſich, die Vorräthe in den Brauereien von Zeit zu Zeit einer Reviſion 
zu unterziehen. Rückſichtlich des Branntweins it darauf zu achten, 
daß nur gute Rohproducte zur Fabrication genommen werden; das 
Ausſchenken allzu junger Weine iſt nicht zu geſtatten. 

Bei der Delfabrication empfiehlt es fi, die Schädlichkeit des ſchwar⸗ 

zen Abfalles zu verhüten, welcher durch den Zuſatz von Schwefelſäure 
ſich bildet; wird er in einen Fluß geworfen, fo vergiftet er die Fiche, 
wird er vergraben, ſo verdirbt er das Trinkwaſſer. Da die Milch von 
Thieren, welche an gewiſſen Krankheiten, wie Milzbrand, Rinderpeſt, 
Lungenſeuche u. ſ. w. leiden, der Geſundheit nicht zuträglich iſt, fo iſt 
dafür zu ſorgen, daß derartige Milch bez. Butter nicht zum Verbrauch 
oder Verkauf kommt. Wichtig it auch die größte Reinlichkeit der 
Milchgefäße. 

Die geſetzlichen Beſtimmungen betreffs des Verkaufes von Giften 
ſind ſtreng zu handhaben, die Verwendung von Giften in Fabriken zu 
überwachen. In den Schulen iſt die Kenntniß von giftigen Pflanzen 
zu verbreiten. 

Möͤglichſt 


zu verhüten iſt auch, daß nicht noch unreife Früchte zum 
Verkauf und Genuß gelangen. 


(Schluß folgt.) 


Die im Zollgebiete des deutſchen Reiches vom September 
1874 verſteuerte Rübenmenge. 
Hierüber giebt Heft I. Abth. 2 der Vierteljahrs⸗Hefte zur Statiſtik 
des deutſchen Reiches folgende Auskunft: 
Obſchon die Zahl der Rübenzuckerfabriken in dem ganzen Zollgebiete 
nſang des Jahres 1875 höher war als zu Anfang des Jahres 1874, 
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iſt doch die verſteuerte Rübenmenge der Periode vom September bis 
März 1874/75 erheblich hinter derjenigen der gleichen Periode 1873/74 
zurückgeblieben: es betrug nämlich die Zahl der Rübenzuckerfabriken Anfang 
1875 341 
1874 338 
die verſteuerte Rübenmenge in der genannten Periode 
1874/75 54906855 Str. 
1873/74 70129042 = 

Bei einer Vermehrung der Fabriken um 3 war ſomit eine Ver 
minderung der zur Verſteuerung gelangten Rübenmenge um 15,222,187 
Centner eingetreten. 

Was die einzelnen Staaten des deutſchen Reiches anlangt, ſo hatte 
zu Anfang des Jahres 1875 Preußen 262, Anhalt 34, Braunſchweig 
28, die Thüringiſchen Staaten 6, Württemberg 5, Bayern 2, Baden 
und Mecklenburg je 1 Rübenzucker Fabrik. Die in den preußiſchen 
Fabriken verſteuerte Rübenmenge betrug in der gedachten Periode 

des Jahres 1874/75 41410472 Ctr. 
4 2 1873/74 52302863 = 

Mit mehr als 1 Mill. Ctr. in der Periode 1874/75 verſteuerter 
Rüben find noch zu verzeichnen Braunſchweig (5,660,359 Ctr.), Anhalt 
(4,291,020 Ctr.) und Württemberg (1,569,018 Ctr.). 

An den für den preußiſchen Staat mitgetheilten Summen ſind die 
einzelnen Provinzen betheiligt 
mit Rübenzucker⸗ 
Fabriken Anfang 
des Jahres 


U 


mit einer verſteuerten 
Rübenmenge in Ctr. 


1875. 1874. 1874/5. 1873/74 
SDTENBEN lee 1 1 176060 247080 
Brandenburg 19 19 2275663 2802666 
Pommern 7 7 1090485 1189891 
Schleſten 49 49 7544352 7016124 
Sachſen (nebſt den fürſtl. e 
ſchwarzburg. Unter⸗ 
herrſchafte n 153 152 23088214 34475892 
Schleswig⸗Holſtein . 1 1 298483 273518 
o 20 16 3959730 3566553 
Weftphalen ......... 2 3 96845 124014 
Heſſen⸗Naſſauu . ER 1 1 85605 113100 
Rheinland 8 2795035 2494025 
257 41410472 52302863 


Zuſammen 262 
; (Stat. Correſp.) 


Befreiung vom Eingangszoll. 
(Original.) 

Der Finanz⸗Miniſter hat dem General-Comité für die internatio⸗ 
nale Gartenbau Ausſtellung zu Cöln, welche in der Zeit vom 25. Aug. 
bis 26. September d. J. in den Anlagen der Flora daſelbſt abge⸗ 
halten werden ſoll, auf Grund des § 114 des Vereinszoll⸗Geſetzes die 
nachgeſuchte Befreiung vom Eingangszoll für die zu dieſer Ausſtellung 
vom Auslande eingehenden, nach Beendigung derſelben dahin zurück⸗ 
gehenden Gegenſtände und die Behandlung derſelben nach Maßgabe der 
im Jahre 1865 unter den Regierungen der Zollvereinsſtaaten verein: 
barten Beſtimmungen zugeſtanden. . 

Nach dieſen Beſtimmungen find die eingehenden Gegenſtände anzu⸗ 
melden, zur Reviſion zu ſtellen, von der Zollbehörde mit einem Iden⸗ 
titätszeichen zu verſehen oder ſpeciell zu erniedern und dieſe bei der 
ſpäteren Rückſendung in das Ausland wieder vorzuführen. 

Gegenſtände, die im Inlande bleiben, müſſen vor dem Abgange aus 
dem Ausſtellungslocale verzollt werden. 


Ortsſinn eines Hundes. 
(Original.) 

Ein Herr Philipp Ruſſel ſchreibt darüber folgendes: 

Der Hund eines Schafviehhändlers begleitete feinen Herrn aus dem 
Innern Schottlands nach Oban an der Weſtküſte. Von hier fuhr der 
Herr ſammt ſeinen Schafen und dem Hunde über See nach Greenock 
bei Glasgow, bei welcher Tour der Hund ſtark an der Seekrankheit 
litt. — Einige Zeit ſpäter brachte derſelbe Händler abermals Schafe 
nach Oban, derſelbe Hund begleitete ihn und ging auch mit an Bord, 
ſprang aber, als der Dampfer ſich in Bewegung ſetzte ins Waſſer und 
ſchwamm zurück ans Land. Das Thier hatte entſchieden die Qualen 
der Seekrankheit bei der letzten Fahrt nicht vergeſſen und ſuchte den: 
ſelben auszuweichen. Als der Viehhändler in Greenock landete, war 
er nicht wenig erſtaunt, ſeinen Hund bereits an der Landungsbrücke 
vorzufinden. Das kluge Thier hatte den ca. 50 engl. Meilen betragenden 
Landweg nach Greenock, den es nie vorher gekannt, zurückgelegt und 
war eher als der Dampfer angelangt, der allerdings einen weiten Um: 
weg an der Küſte zu machen hatte. a 


Mannigfaltiges. 


— Der Ausſchuß des Congreſſes deutſcher Landwirthe hat 
in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, der Einladung des Stadtraths von 
Heidelberg zu folgen und dort den fiebenten Congreß im Mai oder 
Juni des nächſten Jahres abzuhalten. Ferner wurde ein Preis von 
1500 Mark feſtgeſetzt für die beſte Bearbeitung der Frage: „Durch 
welche Mittel kann das jetzt leider vielfach geſtörte oder wenigſtens ge⸗ 
ſpannte Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern dauernd in ein 
gutes verwandelt werden?“ 


— Auf der vom 26. bis 30. Mai d. J. ſtattgehabten landwirth⸗ 
chaftlichen Ausſtellung in Cüſtrin wurde der milchwirthſchaftliche Spe⸗ 
cial⸗Verlag von A. W. Kafemann in Danzig mit dem zweiten Preiſe, 
der ſilbernen Medaille, ausgezeichnet. (Dieſelbe Auszeichnung wurde 
demſelben bereits auf der erſten öſterreichiſchen Molkerei-Ausſtellung in 
Wien, December 1872, und auf der internationalen landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung in Bremen, Juni 1874, zu Theil.) Die genannte Bud: 
handlung vereinigt nunmehr in ihrem Verlage eine Anzahl ausgezeich⸗ 
neter Werke über das Molkereiweſen, worüber Special-Verzeichniſſe allen 
Intereſſenten auf Verlangen ſtets gratis zugeſandt werden, worauf wir 
im Intereſſe der Hebung des Molkereiweſens hiermit aufmerkſam ge⸗ 
macht haben wollen. 


— [Neues Stein ſalzlager in Deutſchland.] Daß der 
Boden der Gegend um Salzwedel an verſchiedenen Stellen ſalzige Be⸗ 
ſtandtheile zu Tage fördert, iſt eine gewiß allgemein bekannte That⸗ 
ſache, daß aber nur wenige Meilen entfernt ein immenſes Salzlager 
entdeckt werden würde, hat Niemand vermuthet. Das Salzw. Wochen⸗ 
blatt berichtet folgendes Nähere: Der Geh. Commiſſionsrath Grund⸗ 
mann aus Kattowitz läßt ſeit dem Spätherbſt 1872 auf dem am flo: 
lichen Abhange in der Nähe des Dorfes Altmersleben belegenen Kalk: 
berge Bohrungen vornehmen. Die Muthung war auf Steinkohlen ge⸗ 
richt. Das zum Bohren ungünſtige Erdreich, namentlich das dort 
befindliche harte Kalkgebirge hat das Eindringen in die Erdtiefe nur 


— 


langſam von Statten gehen laſſen. Im Herbſte 1873 war ſogar der 7 
Bohrer im Kalkſtein ſtecken geblieben, und trotz aller angewandten Hebe⸗ 15 
verſuche konnte man das Inſtrument nicht wieder flott machen. Im 7 
März 1874 gelang es endlich, durch Hineingießen einer großen Quantität 
Schwefelſäure das Bohrloch zu erweichen, und der Bohrer wurde wieder 5 
frei. Anfang dieſes Jahres förderte die Bohrung die erſten Proben ol 
von Steinſalz zu Tage, bis man bald die Gewißheit hatte, es mit * 
einem mächtigen Steinſalzlager zu thun zu haben. In vergangener 


Woche hatte der Bohrer die Tiefe von etwa 980 Fuß erreicht. Die 5 
Tiefe des bis jetzt erſchloſſenen Salzlagers beläuft ſich ſchon auf 250 1 
Fuß und wer weiß, ob das Gebirge nicht noch einmal ſo tief reicht. * 
Wie wir hören, ſollen die Bohrungen bis auf 2000 Fuß Tiefe fort⸗ 2 
geſetzt werden. 3 


— Von Danzig, dem einzigen Orte in Deutſchland, wo man 
mit Canaliſation und Berieſelung gute Erfahrungen gemacht haben 
will, trifft eine bedenkliche Nachricht ein. 

In der Prozeßſache des Militärfiscus wider die Stadtgemeinde f 
wegen Unzuläſſigkeit der Abführung der Canaliſationswaſſer in die N 
Feſtungsgräben von Weichſelmünde iſt nunmehr das Urtheil geſprochen, 
wonach die Verklagte, dem Antrage des Klägers gemäß, für nicht bes 6 
fugt erachtet wird, das Canaliſationswaſſer von den Rieſelanlagen bei ‚a 
Heubude in die Feſtungsgräben von Weichſelmünde abzuleiten. 

Dort handelt es ſich nämlich um das von den Rieſelfeldern ab- 
fließende Waſſer, daß nach Verſicherung der Canaliſateure durch die 
Filtration auf den Feldern vollſtändig desinficirt fein ſoll, nichts deſto 
weniger aber die Feſtungsgräben von Weichſelmünde verpeſtete und auch 
das Trinkwaſſer der dortigen Brunnen verdarb. Und hier handelt es 
fi), wie gefagt, um das abfließende Rieſelwaſſer, das von den Anhän⸗ 
gern der Canaliſation als gänglich geruchlos beſchrieben wird. 


— In Düren findet in gleicher Weiſe wie im vorigen, ſo auch in * 
dieſem Jahre, unter der Leitung des Bienenzucht-Wanderlehrers Mayntz, 5 
ein Bienenzucht⸗Lehreurſus ſtatt, der 6 Wochen dauert, in welcher Zeit 
jeden Mittwoch und Sonnabend von 2 bis 4 Uhr Vorträge über Bie⸗ 1 
nenzucht gehalten, von 4 bis 6 Uhr die verſchiedenen Manipulationen 
auf Bienenſtänden in Düren ausgeführt werden. Dem Filial⸗Verein 55 
für Bienenzucht und Seidenbau in Düren iſt ſeitens des landwirth⸗ Bo: 
ſchaftlichen Miniſteriums eine Subvention von 50 M. zu dieſem Zwecke 
bewilligt worden. 


— Auf der Akademie in Poppelsdorf beträgt die Anzahl der Stu⸗ . 
direnden im laufenden Semeſter im Ganzen 35, und find hiervon: N 
Akademiker aus dem vorigen Semeſter 17, neu eingetreten 11, imma⸗ 5 
triculirte Studirende der Univerſität 2, Hoſpitanten 5. 9 # 

Ihrer Heimath nach find von ihnen: 2 aus Weſtphalen, 16 aus 5 
der Rheinprovinz, 2 aus Hannover, 1 aus Frankfurt a. M., 1 aus 
Schleſien, 1 aus Heſſen-Naſſau, 1 aus Bremen, 1 aus Schwarzburg⸗ 7 
Rudolſtadt, 1 aus Anhalt⸗Deſſau, 1 aus Mecklenburg, 2 aus Oeſter : 
reich, 1 aus Holland, 1 aus Belgien, 1 aus Vorarlberg, 1 aus Polen, 

2 aus Rußland. Bi 


— [Condenſirtes Bier.] Aus England berichtet man von einer der inter- SR 
eſſanteſten Erfindungen der Neuzeit. Einem Herrn Lockwood iſt es gelungen, 1 
das Bier einem ähnlichen Concentrationsprozeſſe zu unterwerfen, wie die 
Milch und einen Bier⸗Extract herzustellen, der das Volumen des 
beliebten Getränkes auf ein Zwölftel des urſprünglichen Inhalts reduent. 5 
Die Erfindung iſt von unberechenbarer Wichtigkeit für den Export des Bieres 
nach entlegenen Ländern. Während man bis jetzt hierzu nur ſchwere Bier⸗ h 
forten verwenden konnte, laſſen ſich im concentrirten Zuſtande auch leichte a 
Biere verſenden. Außerdem vertheuern Verpackung und Fracht das Getränk 2 
in ganz unverhältnißmäßiger Weiſe. Nur einen Mißſtand hat die Erfindung. 5 
Die Condenſirung des Bieres muß vor gänzlich vollzogener Gährung er⸗ 9 
folgen, ſo daß beim Zugießen von Waſſer der Fermentationsprozeß wieder 
aufgenommen wird, eine Operation, die mindeſtens 48 Stunden in Anſpruch 
nimmt und wegen der nöthigen Apparate nur im Großen erfolgen kann. 

Das condenſirte Bier wird daher bei Reifen, namentlich bei Seereiſen, nicht 

die vorzüglichen Dienſte leiſten können, wie die condenſirte Milch. Hoffentlich 

gelingt es dem genialen Erfinder aber auch, dieſe Schwierigkeit zu überwin⸗ 

den und im vollſten Sinne dadurch ein Wohlthäter der Menſchheit zu wer⸗ 
den, daß er es ermöglicht, überall, unabhängig von klimatiſchen Verhältniſſen Br 
ein ebenſo geſundes wie verhältnißmäßig billiges Getränk herzuſtellen. 5 
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Provinzial-Berichte. 


Grünberg, 5. Juli. [Obſt⸗ und Gartenbaufhule.] Die weitere 
Hebung Grünbergs auf dem Felde des Obſt⸗ und Gartenbaues wird immer 
ernſtlicher ins Auge gefaßt. Die günitige Lage unſerer Stadt zwiſchen Breslau 
und Berlin gewährt einen bequemen Abſatz. So ſollen auch Berliner Händler 
ſich ſchon jetzt die nächſtjährige Spargelernte bei verſchiedenen Producenten 
geſichert haben. — Um aber die rationelle Hebung des Gartenbaues herbei⸗ 
Pinter trägt man ſich von neuem mit dem Plane, eine Fachſchule für 

bſt⸗ und Gartencultur zu gründen. Man würde gewiß auf Zugang von 
Außen rechnen dürfen, ebenſo einer Staatsunterſtützung ſicher ſein. Auch 
find hier tüchtige Kräfte vorhanden, die ihre Befähigung zum Dociren öfters 
durch Vorträge bewieſen haben. Wir wünſchen dieſem Plane daher baldiges 
Gelingen. — Die Weinſtöcke haben nunmehr abgeblüht. Sie zeigen überall 
reiche Anſätze und volle ſtarke Trauben, ſo daß die Kenner ſchon an einen 
Cometenwein denken. Bis jetzt find auch alle Bedingungen einer brillanten 
Erndte erfüllt. (Br. Ztg.) 


Qegenimörügen, Semeſters 16 Studirende ins 
ademie enthalten über die glg 12 


Zahl der wiſſenſchaftlich nicht ausreichend Vorgebildeten W RE 
i a Br. Ztg. 


gering iſt. 
— —— — . . —— 


Dereinswefen. 3 


Breslau, 6. Juli. [Breslauer Verein für Geflügel⸗ und 
Singvögelzucht.] In der am 5. d. M. abgehaltenen Verſammlung machte 
der orfihende, Hauptlehrer Schönwälder, zunädt einige Mittheilungen A 
über die Vorarbeiten zu der im Herbſte dieſes Jahres in Breslau ſtatifinden⸗ l 
den Geflügel⸗ und Singvögel⸗Ausſtellung, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach 
mit Geflügel und Singvögeln aller Arten reich beſchickt werden wird. Hierauf 
wurde an Stelle des erſten Schriftführers, Herrn Müller, ſowie für den 


in das Ausſtellungs⸗Comite gewählten Herrn Hoffmann, welche beide die 
auf ſie gefallene Wahl abgelehnt hatten, die Herren Wittchow und Dr. 
Brodkorb gewählt. Demnächſt beſchloß man, die nächſte Vereinsverſamm⸗ 
lung erſt in 8 Wochen abzuhalten. Sodann legte der Kaſſirer, Herr Lie⸗ 
bich, Rechnung für das verfloſſene Vereinsjahr, worauf die Verſammlung 
Decharge ertheilte. Nach Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder bildete den 
Schluß der Verſammlung eine lebhafte Debatte über das überhandnehmende 


Hauſiren mit Harzer Kanarienvögeln. Es wurde beſonders darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß dieſe hauſirenden Händler zumeiſt Weibchen mit ſich führen, 
welche ſie dem Publikum als Männchen anpreiſen. Wan glaubte, vor dem 
Kaufen von derartigen Händlern mit Recht warnen zu müſſen. (Br. Ztg.) 


9 „ .me eee. 


Literatur. 


— Die Wertbſchätzung landwirthſchaftlicher Güter. Leicht faßlich 
dargeſtellt von Ferdinand Machts, Güter⸗Inſpector, k. k. beeideter Güter: 
ſchätzmeiſter. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Wien, Peſt, Leipzig. 
A. Hartlebens Verlag. 1875. 

Mit vielem Intereſſe haben wir vorliegendes Werk geleſen, und wenn 

daſſelbe auch nicht ganz genau den deutſchen Verhältniſſen angepaßt iſt, ſo 
iſt es dennoch ganz geeignet, als Hilfsmittel beim Studium oder Taxe des 
Grund und Bodens als feſter Anhalt zu dienen. Wir empfehlen das kurz 
gehaltene Werk, dem trotzdem Vielſeitigkeit nicht abzuſprechen iſt, unſeren 
Fachgenoſſen. f 


— Das landwirthſchaftliche Studium an der Univerſität Göttingen. 
Von Prof. Dr. Drechsler. Feſtſchrift, dem Central⸗Ausſchuſſe der Königl. 
Landwirthſchaft bei ſeiner Anweſenheit in Göttingen am 1. und 2. Juni 
5 überreicht vom Provinzial-Landwirthſchafts⸗-Verein Göttingen -Gru⸗ 

enhagen. 

Göttingen gehört zu den wenigen Univerſitäten, an denen ſchon im 
vorigen Jahrhundert eine landwirthſchaftliche Profeſſur errichtet wurde (1770). 
Nach der Darſtellung der Feſtſchrift über die Organiſation des landw. Stu: 
diums an der Univerſität Göttingen zerfällt dieſelbe in 4 Abſchnitte: 

. 1. Geſchichtliches, 
2. die neuen Einrichtungen, 
3. die Organiſation des Studiums, a 
4. ſonſtige das Studium betreffende Verhältniſſe. 


Wochen-Perichte. 


Berlin, 5. Juli. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verkauf 
2072 Rinder, 4028 Schweine, 1176 Kälber, 27,527 Hammel. 

Der Auftrieb war heute zwar durchweg etwas geringer als vor 8 Tagen, 
für den augenblicklichen Bedarf aber immer noch zu ſtark, jo daß die Preiſe 
zum Theil nur mit Mühe, zum Theil nicht einmal ganz die vorwöchentliche 
Höhe erreichten und mit Ausnahme der Kälber überall nicht unbedeutender 
Ueberſtand verblieb. 

Rinder I. Qualität erzielten etwa 54—57, II. 42—48 und III. 36 —39 
Mark per 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Schweine hielten ihren vorwöchentlichen Preis von 50—54, in einzelnen 
Fällen auch bis 57 Mark per 100 Pfund Schlachtgewicht feſt. 

Kälber erzielten, wie am Freitag, ziemlich gute Mittelpreiſe. 

Für Hammel guter Waare wurden kaum 22, für mittlere Qualität kaum 
18 Mark per 45 Pfo. Schlachtgewicht bezahlt. 


Wien, 5. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Zum heutigen Markte wur⸗ 
den 1523 Stück aus Ungarn, 1667 Stück aus Galizien, 30 Stück aus 
Serbien und 129 Stück aus der Umgebung Wiens, zuſammen 3349 Stück 
Ochſen aufgetrieben. Dieſe Ziffer, welche weit gas der des Wochenbedarfes 
zurückblieb, verfehlte nicht, eme weitere Preisſteigerung von gut 1 fl. per 
Centner hervorzurufen, und zahlten die Fleiſcher für ungariſche Ochſen fl. 30 
bis 32%, ausnahmsweiſe auch fl. 33, für galiziſche Ochſen fl. 30—32%, 
für ſerbiſche Ochſen fl. 30% und für deutſche Ochſen fl. 31—33 per Gentner. 
Exportfäbige Waare wurde & fl. 33—34 per Centner verkauft. Der Um: 
ſtand, daß die jo erheblich gebeſſerten Preiſe nicht mehr Anziehungskraft 
beſondeis auf die galiziſchen Mäiter übten und dieſelben nicht zu größeren 


Sendungen veranlaßten, beweiſt, daß deren Maſtviehbeſtände ſtark gelichtet | 


ſind. Einen anderen Grund für die Preisbeſſerung auf den zwei letzten 
Märkten giebt es nicht. 


— — —U—— 


Königsberg, 5. Juli. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff.] 
Der Witterungsverlauf war in dieſer Woche ein überaus ſommerlicher, es 
wurde ſowohl aus dem Weſten und Süden, als aus Mitteleuropa und 
ſelbſt aus dem nördlichen Rußland vorwiegend warme und trockene Witte⸗ 
rung gemeldet. Jedoch entwickelte ſich dadurch in den oberen Luftſchichten 
die Electricität in jo hohem Grade, daß Gewitter entſtanden, die ſtarke Hagel⸗ 


; % unſerer Provinz war recht ſchönes und ſommerliches Wetter, wodurch 
die Felder immer mehr und mehr Fortſchrttte machten und die gehegten 
Hoffnungen auf einen guten Ertrag mehr und mehr ſtärken. Das Baro⸗ 
meter zeigte zwiſchen 28 und 29, das Thermometer war am Tage zwiſchen 
19 und 28 und Nachts zwiſchen 11—16 Gr. bei S., De, Dir, N., W 
W.⸗, W.⸗Wind. 


Im Getreidegeſchäft konnte die vorwöchentliche etwas feſte Haltung 
immer mehr und mehr Fuß faſſen, da die Lager ſchon überall klein und die 
Zufuhren nur gering ſind. Die engliſchen Märkte konnten bei feſter Haltung 
den Preis etwas höher ſtellen. Frankreich legte trotz vielen Schwankungen 
zum Preiſe etwas zu. Am Rhein war für Weizen und Roggen recht rege 
Kaufluſt, während Holland in Folge belangreicher ruſſiſcher Zufuhren er⸗ 
mattete; Norddeutſchland hatte etwas regeren Conſumbegehr. In Rußland 
halten die Binnenmärkte noch immer ihre Vorräthe zurück. Bei uns waren 
die Zufuhren auch jetzt noch immer ſehr gering, jedoch überflügelten bei Hafer 
und Roggen die Angebote die ſehr geringe Kaufluſt, wodurch dieſe Artikel 
immer weitere rüdgängige Bewegung machten. Die Verladungen nach dem 
Auslande waren nur gering. 5 


2, 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schlefien: 12. Juli: Bohrau, Bralin, Prausnitz, Strehlen, Gold⸗ 
berg, Polkwitz, Lublinitz, Deutſch⸗Neukirch, Klein⸗Strehlitz, Toſt.— 13: 
Breslau, Mittelwalde. Wiegandsthal, Loslau. — 15.: Groß⸗Strehlitz. — 
16.: Grünberg (Wollmarkt). 
In Poſen: 12. Juli: Schneidemühl. — 13.: Samter, Klecko, Trzemeszno. 
15. Rawitſch, Ryezywol. — 16. Kempen. N 9 


— — — nn — 


Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, [109] 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 


Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags- Buch» 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


. x sv N N auen 


WDachener und Münchener Feuer Verſecherungs⸗Geſelſchaft. 


Zufolge des zwiſchen der Schleſiſchen Landſchaft und der Aachener und Münchener Feuer Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
beſtehenden Vertrages, gehen den Dominien von den Prämien ihrer Verſicherungen 50 % des verhältnißmäßigen Gewinnes 
2 der Geſellſchaft zu Gute. Der Antheil jedes Einzelnen ſoll mindeſtens 15 % der Prämie betragen und wird durch Verlooſung 
5 feſtgeſtellt. Nachdem nun zu dieſem Zweck die Summe von 17,152 Mk. 30 Pf. für das verfloſſene Jahr von der Hochlöblichen 
N General⸗Landſchafts⸗Direetion verlgoft worden, kommen 420 Dominien mit 15 % ihrer vorjährigen Prämie zur Erhebung. 
* Letztere geſchieht, vorbehaltlich der vertragsmäßigen Ausnahmen, nur durch Anrechnung auf die im laufenden Jahre zu zahlende 
1 Prämie und zufolge der, von dem Hochlöblichen Engern Ausſchuß den Herren Percipienten ertheilten, oder noch zu ertheilen⸗ 
den Nachricht. Die noch nicht betheiligten, bei der Geſellſchaft verſicherten Dominien nehmen an der nächſten Ver⸗ 
looſung Theil. 

Breslau, den 30. Juni 1875. 266] 
2 Im Auftrage der Direction: 


5 A. Fillie, Haupt-Agent, 
* Wallſtraße Nr. 8, am Paradeplatz (Café Restaurant). 


Bekanntmachung. 


N Das bis jetzt nur auf dem hieſigen herzoglichen Salzwerke in größeren Maſſen vor⸗ 
25 ommende natürliche Düngeſalz 
e =: Kainit, A 
eine ſchwefelſaure Kalimagneſia mit Chlormagneſia und Waſſer, von durchſchnitklich 23 pCt. 
Gebalt an ſchwefelſaurem Kali, bisher nur durch die Firma G. Ziegler in Deſſau zu 
beziehen, ſoll vom 1. September d. J. ab dem unbeſchränkten Verkehr übergeben werden. 
Dieſes erſt ſeit wenigen Jahren eingeführte Düngemittel hat ſich durch ſeine er⸗ 
folgreiche Wirkung vornämlich in kaliarmen Boden bereits im In- und Auslande einen 
guten Ruf erworben, und verdient ſeiner guten Eigenſchaften wie ſeiner Billigkeit wegen 
allen Landwirthen beſtens empfohlen zu werden. 1 
Wir verkaufen vom 1. September d. J. ab den ächten Leopoldshaller Kainit in ge⸗ 
mahlenem Zuſtande, ohne Gewähr eines beſtimmten Gehaltes, zum Preiſe von 1 Mark 
pro Gentner franco Salzwerk und gewähren jedem Abnehmer großer Jahresquantitäten 
über 100,000 Centner angemeſſenen Rabatt. 261 
Die Verſendung des Kainits erfolgt gegen Vorausbezahlung oder Nachnahme des 
Betrages; Credit wird nur gegen Hinterlegung ſicherer Effecten gewährt. a i 
-Beitellungen find an die unterzeichnete Verwaltung zu richten, welche über die 
Rabatt⸗Verhältniſſe näbere Auskunft ertheilt und auch mit Proben zu Dienſten ſteht. 
Leopoldshall bei Staßfurt, den 29. Mai 1875. 


Herzoglich Auhaltiſche Salzwerls⸗Verwallung. 


Dr 


Ueue 
wohlfeile Zugendſchriſten. 


— 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


Oskar Hoecker, 
Auswahl 


Boz- Dickens scher 
Erzählungen. 


J. bis 3. Bändchen. 
Sauber gebunden. 
Preis pro Band: M. 1, 50. 
Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Ir. von Krant's Werke. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 5 


[Reiter und Jäger. 


Eine Erzählung & 
in drei Büchern. 8. } 


2 Bände. 

Aus der Säbeltaſche eines alten 

Cavalleriſten. Erzählungen. 8. 
Preis M. 6. 

Der Kapitain. N de meft- B 

fäliſchen Edelmannes. Roman in 3 

Bänden. 8. Preis M. 15. 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. f 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


8 Unter Gehalts⸗Gaärantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements EEE 

5 in Ida: und Marienhatte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones-, reſp. Eduard Trewendt in Breslau 
5 Baker⸗Guano, Spodinm (Knochenkohle ) c., Superphosphate mit Ammoniak reſp. 
Stickſtoff, Kali z, Knochenmehl, gedämpft oder mit Schweſelſaure präparirt ge. 


Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali- 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc. j 
Proben und Preis:-Courants verjenden wir auf Verlangen franco. 
Beſtellungen bitten wir zu richten: . 1 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saarau, 
chemiſcher Fabriken, e 


Geschichte 
des Preussischen Staats 


von 
Dr. Felix Ehenrty, 
Professor in Breslau, 


oder an die Adreſſe: Silesia, Verein 
[249] zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


TTT... K.. ...... Ne RESTE 


In sieben Bänden. 


Octav, Preis: 43 Mark 50 Pf. 


Dauerhaft in 6 Halbfranzbänden 
gebunden Preis: 51 Mark. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien; 


Die 
Fortschritte in der Düngerlehre 


während der letzten zwölf Jahre 


von 


Dr. William Löbe. 


Eleg. broch. Preis Mark 4,50. 


Fertige Napsplauen 
| und Säcke ö . 


M. Raschkow’s de- Fabri, 


Breslau, Schmiedebrücke 10. 


Gr. 8. x 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


1 


ſchläge und Wolkenbrüche im Gefolge hatten, wodurch in verſchiedenen Ge⸗ 
genden, namentlich in Südfrankreich (das Garonnethal), nicht nur die Ernte, 
ſondern auch Gebäude und Brücken einen bedeutenden Schaden erlitten. 


Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamlen hieſ., Tauenzienſtr. 50 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


” 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In neuen, revidirten Auflagen sind erschienen: 


D ＋ N 3 

Generalkarte von Schlesien im Maassstabe von 1: 400,000 in 2 Blatt 
(Chromo-Lithographie und Imperial-Format) nebst Specialkarte vom Riesen-Ge- 
birge im M. v. 1: 150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerke- und Hütten- 
Revier im M. v. 1: 100,000, sowie einem Plane der Umgegend von Breslau 
i. M. v. 1: 50,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.-Rath im Kgl. 
Handelsministerium Liebenow. Sechste Auflage. 2 Blatt. Preis M. 4. 60 Pr. 

Auf Leinwand gezogen, in Carton Preis M. 7. 20. 

— Dieselbe. Mit colorirten Grenzen. 2 Blatı. ‘Preis M. 5, 25 — auf Leinwand 
gezogen, in Carton, Preis M. 8. 00. 


Specialkarte vom Riesengebirge (Maassstab 1: 150,000), Bearbeitet 
von W. Liebenow, G. R.-Rath. 7. Aufl. In eleg. Carton. Preis M, 1, 60 Pf. 


Specialkarte der Grafschaft Glatz nebst angrenzenden Theilen 


von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000). Bearbeitet von W. Lie- 
benow, Gen. R.-Rath. 6. Aufl, In eleg. Carton. Preis M. 2. 25 Pf. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. By 


‚,  Amierlakener 
Schweizer-Alpenkräuter-Magenbitter 


von Apotheker Aug. F. Denmler in Interlaken (Schweizſ aus den vorzüglichſten 
und kräftigſten Alpenkräutern bereitet. Die wohlthätige Wirkung, dieſes e ve: 
ſich bei allen Erſcheinungen, welche vom kranken Magen herrühren, als Appetitloſigkeit, 
Sodbrennen, geſtörte Verdauung u. ſ. w. Sicherer Schutz bei Epidemien. Mit Waſſer 
oder Selter vermifcht, iſt dieſer Liqueur ein angenehmes Zwiſchengetränk, während er, nach 
dem Genuß blähender oder ſchwer verdaulicher Speiſen liqueurgläschenweiſe genoſſen, üblen 
Folgen 35 1 0 : 9 

In ½ und ½ Flaſchen, ſowie in eleganten Taſchen- oder Reiſeflacons mi 2 
gläschen zu beziehen. ie m zz ee 255 


Alleiniger Verkauf für Breslau und Schleſien: 


F. A. Stenzel, Schweidnitzerstr. 28. 


Agentur und Commiſſions-Geſchäft. 


| Stiften- 
Hand- & Göpel-Dreschmaschinen 


fabrieiren speciell 


'UMRATH & Co. PRAG 


landw. Maschinenfabrik und Bisengiesserei. 


Wiederverkäufer erhalten Provision. BG 


Jedermann, der sich an UMRATH & Co. in PRAG oder H. LEZIUS in BRESLAU 
brieflich wendet, erhält einen Fabrihs - Catalog, worin alle Maschinen ab- 
gebildet und beschrieben, sowie Zeugmi@se darüber beigedruckt sind, umsonst 
und feane® zugeschickt, [250] 


Getreide: und Gras⸗Mähmaſchinen, 8 


* 


Heuwender und Pferderechen, Locomobilen 
und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. a 
NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten 
Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu⸗ 
wender und erſten Preis für unfere Nuſton, Proctor u. Co. Locomobilen und Dreſch⸗ 
maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. [251] 
Burdick⸗ u. Kirby⸗Mähmaſchinen, Locomobilen, Göpel⸗ 
Dreſchmaſchinen mit und ohne Reinigung, Handdreſchmaſchinen, Schrot⸗ und 
Mahlmühlen, Henwender, Heurechen, Futterſchneide-Maſchinen, Spritzen 
und Pumpen für alle Zwecke ꝛc, ſowie alle anderen landwirthſchaftl. Maſchinen 
empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Preiſen. Original ⸗Reſervetheile zu in früheren 
Jahren gekauften Burdick und Kirby⸗Mähmaſchinen können nur durch uns ber 
zogen werden [252] 


. Roeder % F. Reesler, Breslau, 
General⸗Agenten für Schleſien und Poſen der Burdick⸗ und Kirby⸗Mäh⸗ 
Maſchinen und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen. 
Fabrik und Niederlage: Steruſtraſſe Nr. 5. Comptoir: Zwingerplatz 2. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


